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Kühner Vorstoß deutscher Panzer
Lominanckierencker Lowjet-Oeneral Lu cleutsclier kaaä - Lcbverste Verluste <Ier
Lolscliewisteu au lVleuselieu uuck diaterial - Die sovjetisclie Vrout obuedlacliscliub

Berlin,  4 . August, Im Verlauf der
Kämpfe im Norden der Ostfront brachte eine
deutsche Panzer -Division in kühnem Vorstoß
wichtiges Gelände in deutsche Hand. Alle Ver¬
suche der Bolschewisten, die verlorene Position
wieder zu erobern, wurden mit den blutig¬
sten Verlusten für die Sowjets abgewiesen.
Ueber 230« sowjetische Soldaten wurden ge¬
tütet und Tausende gefangen genommen. Un¬
ter dem umfangreichen erbeuteten Kriegs¬
material befinden sich 7l schwere und schwerste
Panzcrkampfwagen und zwei Flugzeuge.

Von einem einzigen deutschen Regiment
wurden im nördlichen Abschnitt der Front am
l. August bei einem Kampf um einen Brük-
kenkopf, den die Bolschewisten heftig angriffen,
19 Sowjetpanzer vernichtet.  Eben¬
falls am 1. August fiel abends in der Ukraine
eine deutsche Vorausabteilung überraschend in
die Flanke der Sowjets und schoß eine im
Rii^ ug befindliche Marschkolonne völ¬
lig zusammen.

Von deutschen Truppen wurde an"der Ost¬
front der Kommandierende General
eines bolschewistischen Armeekorps gefan¬
gen genommen.  Der Sowjetgeneral be¬
stätigte, daß die Bolschewisten vor allem in den
letzten Tagen überaus schwere Verluste an
Menschen und Material erlitten hätten. Die
Kopfstärke der bolschewistischen Regimenter be¬
trage im allgemeinen nur noch 250 bis höch¬
stens 300 Mann . Bei zahlreichen Korps gebe
es überhaupt keine Panzerverbände
mehr.  Wie der General weiter berichtet,
gäbe es Sowjetkorps, die hänfig nur noch aus
einer Division bestehen. Mehrere bolschewisti¬
sche Armeen seien nach den ungemein blutigen
Verlusten der letzten Tage nur noch ein bis
zwei Divisionen stark. In Moskau werde ver¬
sucht, die Divisionen durch Neuaufstellungen
zu ergänzen.

Bewaffnung und Ausrüstung  der
Bolschewisten sei durch die deutsche Luftwaffe
in den Magazinen zum größten Teil
vernichtet  worden . Der Mangel an
Munition und Benzin  sei katastrophal.
Es werde versucht, durch scharf durchgeführte
Zuteilung dem drückenden Mangel zu be¬
gegnen, doch sei es möglich, auch nur einiger¬
maßen ausreichende Mengen an Benzin und
Munition heranzubringen, weil die deutsche
Luftwaffe die wichtigsten Nachschubstraßen so¬
wie umfangreiche Lager zerstört habe. Die
Versorgung der Truppe mit Nahrungs¬
mitteln sei vollkommen unzurei¬
chend . Die Transportschwierigkeiten hätten
sich in unvorstellbarem Maße verstärkt. Auch
der Nachschub des Mannschaftsersatzes sei
vollständig zusammengebrochen. Von geregel¬
ter Ausbildung könne überhaupt nicht gespro¬
chen werden, da es nicht nur an Ausbildungs-
Personal. sondern auch an Uniformen, Waf¬
fen und Geräte fehle. Kampfstärke und
Kampfkraft der bolschewistischen Verbände
hätten stark nachgelassen.

Die deutsche Luftwaffe  griff , wie bereits
im OKW.-Bericht vom 3. August erwähnt,
in der Nacht zum 3. August bei wolkenlosem
Wetter Moskau  erneut an. Bei guter Erd¬
sicht wurden kriegswichtige Betriebe nördlich
des Moskwa-Bogens bombardiert, wo meh¬
rere große Brände  entstanden. Zahlreiche
wcietre Brände konnten im ganzen Stadtge¬
biet beobachtet werden.
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In der Vernichtungsschlacht, die nun schon

in der dritten Woche im Raum um Smolensk

Stalin liquidiert pawlow
Der Chef der Sowjet-Panzerwaffe verhaftet

bv . Stockholm,  4 . August. Nach einer
Meldung des skandinavischen Telegramm,
büros aus Ankara ist der Schöpfer der enor¬
men sowjetischen Panzerwaffe, die wie eine
Dampfwalze ganz Europa untertan machen
und jeden Widerstand niedrrtrampeln sollte,
General Pawlow, verhaftet worben. Bereits
am 2«. Juli sei er vor ein Kriegsgericht ge¬
stellt worben. Das skandinavische Telegramm¬
büro fügt hinzu, das Vorgehen gegen Paw¬
low dürfte in engstem Zuammenhang stehen
mit den selbst für die sowjetische Kriegfüh¬
rung außerordentlich hohen Verlustziffern.

tobt, beweist der deutsche Soldat  dem
Sowjet -Armisten seine Ueberlegenheit
Enger und enger haben sich die Kreise um
die Kessel gezogen. 250 Kilometer südlich
Kiew  gelang eine neue Einkesselung großer
feindlicher Truppenteile, aber auch im Nor¬
den vollzieht sich die Vernichtung des Fein¬
des rasch, so westlich des Peipus -Sccs, wo die
Bolschewisten noch einen Rest estländischen Ge¬
bietes besetzt haben und wo jetzt viel Mate¬
rial und 10 000 Sowjetsoldaten in deutsche
Hand fielen. Die Zerreibungdes bol¬
schewistischen Gegners  im Osten ist
heute sehr viel gründlicher vorgenommen
worden als vor einem Viertcljahrhundert,
obgleich die Vorbereitungen der Sowjets zum
Stoß auf Mitteleuropa ganz andere Aus¬
maße hatten als des zaristischen Rußlands.

1941 ist der Bolschewismusnach der sechsten
Kampfwochein seinem Kern so schwer ge¬
troffen wie der Zarismus 1915 nach sechs

Monaten deutscher Offensive. Die Moskauer
Machthaber werden dem Geschick nicht
entgehen,  das den Zarismus nach seiner
Niederlage traf.

Roosevelt auf geheimer Fahrt
Zusammentreffenmit dem Herzog von Kent

Kn-, Stockholm, 4. August. Roosevelt  hat
sich aus einer geheimen Kreuzerfahrt angeb¬
lich in die nördlichen Küstengewässer der USA.
begeben, zu der entgegen sonstiger Gepflogen¬
heiten diesmal die Journalisten nicht zugelas-
seu wurden. Roosevelt und der gegenwärtig
in Kanada weilende Herzog von Kent
sollen am 23. August auf Rousevelts Sommcrsitz
Hyde-Park Zusammentreffen. Der Vertreter
der englischen Krone soll dann nach Washing¬
ton kommen, offenbar um den englischen Hilfe-
gesnchcn einen „königlichen" Nachdruck zu ver¬
leihen.

40000 Bolschewisten gefangen
Welterbio erfolgreicher Verlern! cler Operationen an «ler Senken Ostfront

Aus dem Führerhauptquartier,
S. August. Das Oberkommando der Wehrmacht
gab am Sonntag bekannt: Bei der Vernich¬
tung feindlicher Verbände westlich des Peipus-
Sees wurden rund 1«««« Mann gefangen
genommen sowie zahlreiche Panzcrkampfwagen,
Geschütze und anderes Kriegsgerät erbeutet.
An den übrigen Teilen der Ostfront verlaufen
die Operationen erfolgreich.

Stärkere Kampffliegerverbändebombardier¬
ten in der letzten Nacht mit guter Wirkung
militärische Anlagen in Moskau.

Im Kampf gegen die britische Versorgungs¬
schiffahrt war die Luftwaffe am gestrigen Tag
und in der letzten Nacht besonders erfolgreich.
Sie vernichtete aus stark gesicherten Geleit¬
zügen vor der britischen Ostküste  sechs
Handelsschiffe, darunter zwei Tanker mit zu¬
sammen 40 000 BNT . und beschädigte einen
größeren Frachter schwer. Bei den Färöer-
inseln wurde ein Handelsschiff in Brand ge¬
worfen. Erfolgreiche Angriffe deutscher Kampf¬
flugzeuge richteten sich in der letzten Nacht
gegen verschiedene Flugplätze auf der briti¬
schen Insel . Vor der holländischen
Küste  schossen zwei Hafenschutzboote ie ein
britisches Kampfflugzeug ab.

Der britische Flottenstützpunkt Alexan¬
drien  wurde in der Nacht zum 2. August
von deutschen Kampfflugzeugen bombardiert.

Britische Kampfflugzeuge warfen in der
letzten Nacht an einigen Orten No rdwe st¬

und Norddeutschlands  eine geringe
Zahl von Spreng - und Brandbomben.
Schwache Kräfte drangen bis Berlin  vor.
Infolge der Flakabwehr konnten nur einzelne
Flugzeuge den Stadtkern erreichen. Die Zivil¬
bevölkerung hatte einige Verluste. Drei bri¬
tische Kampfflugzeuge wurden abgeschossen.

Wie hierzu ergänzend gemeldet wird, rich¬
teten sich die britischen Luftangriffe auf Ber-
l i n wie üblich gegen Wohnviertel.  Einige
Wohn- und Siedlungshäuser in den Vororten
wurden dabei beschädigt. Militärischer Scha¬
den ist nicht entstanden. Von den drei vernich¬
teten britischen Flugzeugen wurde eines in
der Umgebung von Berlin abgeschossen.

4000 Siege eines Jagdgeschwaders
Allein «21 Abschüsse im Osten

' Berlin , 3. August. Das unter Führung des
Majors Trautloft  stehende Jagdgeschwa¬
der, das bereits am 18. Juli seinen 500. Ab¬
schuß an der Ostfront melden konnte, hat am
1. August seinen 1000. Luftsieg errungen und
damit seine Abschußzahl an der Ostfront auf
621 erhöht. Allein die ostmärkische Jagdgruppe
des Geschwaders erzielte bis zum 30. Juli das
stolze Kampfergebnis von 405 Abschüssen. Diese
1000 Luftsiege eines einzigen Geschwaders, er¬
rungen an allen Fronten des großdeutschen
FreiheitskOsipfes, sind beispielhaft  ffür
den heldenmütigen Einsatz deutscher Jäger
und fiir den unwiderstehlichen Angriffsgeist
der deutschen Luftwaffe.

LlSA-Siühpunki in Wladiwostok?
Roosevelts kille für ck!e Lovjets ebenso krsAliob vie kür ckiel.oockooer Rlutostrateu

Stockholm,  4 . August. Wie bas Blatt
„Socialdemokraten" aus London meldet, habe
ein NSA .-Rabiokommentator geäußert, Hop.
kins verhandle nicht über die Nordamerika»
nische Hilfe an die Sowjetunion während sei¬
nes Moskauer Besuches, vielmehr fordere er,
baß die USA . Flotten» und Flugzeugstütz.
Punkte auf sowjetischem Gebiet zur Berfü»
gung gestellt bekämen. Man nehme an, daß
es sich vor allem um Wladiwostok handle.

Wie United Preß meldet, erklärte Roose¬
velt Pressevertretern , daß man noch nicht
erwogen habe, ob die Sowjetunion Hilse im
Nahmen des Pacht- und Leihgesetzes erhalten
könne, ledoch standen andere Hilfsmittel zur
Verfügung. Er gab bekannt, daß die Regie-
^uiig emen Plan überprüfe, der Sowjetunion
das Vorzugsrecht für gewisse Mü»
Nitions liefernngen  zu erteilen, die
ursprünglich von England  bei der
Regierung der Vereinigten Staaten bestellt
waren. Der USA .-Präsident erklärte, er habe
seit der Ankunft Hopkins in Moskau keine
Verbindung mit diesem und wisse nicht, ob
Hopkins den Plan habe, über China nach
den Vereinigten Staaten zurückzukehren. Er
werde den Kongreß nicht zum zweiten Male
um Bewilligung für das Pacht- und Leih¬
gesetz ersuchen, bevor Hopkins zurückkehrt.
Nachdem Roosevelt die Erklärung abgegeben

hat, daß die Sowjetunion jede nordamerika¬
nische Waffenlieferung in bar bezahlen müsse,
ist die Einräumung des Vorzugsrechtes für
Moskau ein magerer Tro  st. Dieser Plan
Roosevelts zum Nachteil der ursprünglich für
Großbritannien vorgesehenen Lieferungen
wird andererseits auch in London gewiß keine
Begeisterungsstürme erwecken, denn Chur¬
chills Hilferufe nach nordamerikanischerWaf¬
fenunterstützung sind kaum weniger dringlich
wie die der mit ihm Verbündeten Bolsche¬
wisten.

Roosevelts Stützpunkt-Unterhändler Hop¬
kinshat  inzwischen Moskau verlassen; er soll
angeblich nach Tschungking  weitergereist
sein.

*

Das provozierende Verhalten der USA.
tritt in chinesischem Kampfgebiet in besonders
krasser Form in Erscheinung. Das skandina¬
vische Telegrammbüro meldet, daß sich das
USA . - Kanonenboot „Tutuila ", das
auf dem Dangtsee bei Tschungking liegt und
neulich Anlaß zu einem Zwischenfall bei einem
Luftbombardement auf Tschungking gab. sich
4veigert,  der japanischen Aufforderung nach
Aufsuchen eines anderen Ankerplatzes nachzu¬
kommen. Die Besatzung habe Befehl erhalten,
„die USA .-Flagge und die USA.-Jnteressen
bei japanischen Bombenangriffen unbedingt
zu verteidigen".

Leilchauspolitik
Oravlbericvt unserer berliner Scvrillleilung

d«. Berlin . 4. August.
Die Bolschewisten mußten sich von ihrem

Verbündeten in Waslm.gron sagen lassen, die
Sowjets müßten für euoaigs Kriegsmaterial-
lieferuugen bar bezahlen. Leider ist nicht mit¬
geteilt worden, was Stalin dem Roosevelt-
Äbgesandten Hopkins  bei den Besprechun¬
gen in Moskau antwortete, als er den Be¬
scheid seines „Mitkämpfers" Roosevelt ersuyr,
aber unmittelbar nach der Erklärung Roose¬
velts verlieb Mister Hopkins Moskau. An¬
scheinend hatte man sich nicht mehr viel zu
sagen.

Die Nordamerikaner haben auch andere
Pläne mit der UdSSR ., als nur deren >etzi-
gen Machthabern zu helfen. Ihre Habgier
richtet sich nämlich auf Sibirien . Es müsse
zur rechten Zeit gelingen, so ungefähr lau¬
ten die Ueberlegungen, ein autonomes
Ostsibirien  aus der bolschewistischen
Masse herauszulösen, den Schutz der USA.
für dieses Gebiet zu erklären und mit Hilse
des Dollars seine Erschließung zu betreiben.
Der Dollar -Imperialismus in Reinkultur!

Ferner ist es der P az i f i sche Raum,  der
besonderes Interesse in der Presse Neuyorks
und Washingtons beansprucht. Zwischen USA.
und England, Niederländisch-Jndien und
Tschungking ist, wie aus Washington erklärt
wird, volles Einvernehmen über die Maß¬
nahme „für den Fall eines weiteren japani¬
schen Vordringens nach Süden " erzielt wor¬
den. Es handle sich um Vorbereitungen für
verschärfte wirtschaftliche' Kriegführung und
Anlegung von Flottenstützpunkten zur ge¬
meinsamen Benutzung. Die englische Presse
liefert bereitwilligst Washington die Argu¬
mente. in dem sie Kombinationen über einen
japanischen Druck auf Thailand verbreitet.
Im Hintergrund aber steht Mr . Roosevelt
und reibt sich selbstzufrieden die Hände.

Indien  ist selbstverständlich in die Kom¬
binationen Washingtons einbezogen, nachdem
sich zu deutlich erweist, daß die britische Jn-
dienpolitik vor dem Bankrott steht. Die ganze
Weisheit des Jndienministers Ämery  be¬
steht m dem vor dem Unterhaus abgegebenen
Satz: „Wenn die Inder durchaus die Absicht
hätten, sich ins Gefängnis werfen zu lassen,
er für seine Person könne ihren Willen er¬
füllen (!)." Das ist die .stvunderbar humane"
und „unübertreffliche konstruktive" Kolonial¬
politik Englands.

Aus eigener Kraft kann England  natür¬
lich nicht mehr ällzuviel unternehmen. Ohne
das Geld aus Washington wäre die englische
Kriegsmaschine zu keinen sonderlichen An¬
strengungen fähig, reicht doch nicht einmal
das Engiand -Hilfe-Gesetz aus . Bei der Her¬
gabe einer zusätzlichen 500-Millionen -Dollar-
Anleihe hat Roosevelt allerdings kalte Füße
bekommen und sich Pfänder  aushändigen
lassen. Insgesamt muhte London 167 verschie¬
dene Pakete amerikanischer Wertpapiere hin¬
terlegen und eine hundertprozentige ameri¬
kanische Deckung leisten. Bündnispolitik vom
Standpunkt des Leihhausbesitzers aus ! —
Auf dieser Linie wollen die Gekdjuden Wall¬
streets Weltpolitik treiben.

Hafenanlagen von Suez bombardiert
Erfolge deutscher Jäger in Norbafrika

Berlin, 4. August. In der Nacht zum
1. August griff die deutsche Luftwaffe zum
siebenten Male innerhalb drei
Wochen  militärische Anlagen am Suezkanal
mit gutem Erfolg an. Wie bei den früheren
Angriffen richtete sich auch der letzte insbe¬
sondere gegen die Hafenanlagen von Suez.
Außerdem wurden Flak- und Scheinwerfer-
Stellungen wirksam mit Bomben belegt. Wei¬
tere deutsche Flugzeuge erschienen über Kairo
und griffen einen Flugplatz bei Jsmailia in
der Mitte des Suezkanals an.

Deutsche Jäger haben vom 27. bis 30. Juli
durch Tiefangriffe  16 Lastkraftwagen,
einen Personenkraftwagen und einen grogen
Tankwagen der Briten nn westägyptischen Ge¬
biet vernichtet. Diese Verluste, die den Briten
allein von deutschen Jagdmaschinen zugefügt
wurden, stellen eine weitereBeeinträch-
tigung des Nachschubs für die Bri¬
ten  dar.



ver 1VeIirm2Äll8deriÄit
-km 6eni külirer-Dsuptguartier , 2. August.

Das Obcrkommancko 6er Wehrmacht xab am
8am8tag bekannt:

In 6er Ukraine  8in6 schnelle 6eut8<he
V̂erbän6e tiek in 6'ie stückrugsbeweßuaxea
6es ssein6es ge8tollen. Im kaume 250 Kilo¬
meter 8Ü6Iicb Kiew i8t eine weitere grolle
Vernicbtung88<hla <ht Im Oang . Oie ostwärts
8 m o I e n 8k eingeschlossenea sowjetischen
Oivisionen wurden noch mebr rusammenge-
6rängt.

Kampkllugreuge bombardierten in 6er letz¬
ten dlacht mit guter Wirkung Versorgungs-
betriebe un6 militärische /Knlagen in kl o s-
kau sowie wichtige käsenbaknknotenpunkte
an 6er oberen Wolga un6 in 6er sücllicben
Ukraine.

Im Kampf gegen 6roLbritsnnien
ver8enkte 6ie Oultwalle in 6er letzten klacht
vor 6er schottischen 08tkÜ8te rwei llan6els-
8cbille, 6arunter einen Banker , mit rusam-
men 16 000 un6 bes<hL6igte einen
Frachter sowie ein Vorpo8tenboot . Weitere
wirksame l.ultangrille ricbteten sich gegen
llalenanlagen an 6er Ostküste 8<hottlan6s
un6 in 8ü6westenglan6 sowie gegen einen
b'lugplatz.

klugreuge , 6ie bei lax rur bewaffneten
Aufklärung eingesetzt waren, trafen ostwärts
6er ssäröerinseln ein gröllcres llsnclelsschiö
uo6 crriclten öombcnvolltreffer in Laracken-
lager bei llol )-- lslan6 . Oio Vorp 08 tendoot
scholl ein briti8cbe8 Kamplüugreug ab.

Oer sseincl ffog wc6cr bei 'fax noch bei
dsacbt in 6s8 keicbsgebiet  ein.

Kranz des Führers für Hindenburg
Zum Todestag des Generalfelbmarschalls
Berlin , 3. August. Am gestrigen Todestag

des verewigten Reichspräsidenten und Gene¬
ralfeldmarschalls von Hindenburg legte im
Auftrag des Führers  und Obersten
Befehlshabers der Wehrmacht, der stellver¬
tretende Kommandierende General des I. Ar¬
mexkorps und Befehlshabers im Wehrkreis l,
General der Artillerie. Weyer,  einen Kranz
am Sarge des Feldmarschalls in der Gruft des
Reichsehrenmals Tannenberg nieder. Die
Ehrenwache am Denkmal war aus diesem An¬
laß als Offizierswache verstärkt worden. Fer¬
ner ließen Staatsminister Dr . Meißner  im
Namen der Präsidialkanzlei und ihrer Ge¬
folgschaft am Sarge Hindenburgs einen
Kranz niederlegen.

Telegrammwechsel Führer —Duce
am Geburtstag Mussolinis

Berlin . 3. August. Der Führer  hat dem
Duce zum Geburtstage folgendes Telegramm
übermittelt : ..In treuer Kameradschaft spreche
ich Ihnen . Duce, meine und des deutschen
Volkes herzlichste Glückwünsche zu Ihrem Ge¬
burtstage aus ; sie schließen in sich die auf¬
richtigsten Wünsche  für Ihr persön¬
liches Wohlergehen wie für die Zukunft des
italienischen Volkes, das unter Ihrer Füh¬
rung in enger Waffenbrüderschaft mit dem
deutschen Volke für ein neues Europa kämpft
und dem gemeinsamen Sieg entgegenmar¬
schiert."

Der Duce  hat mit nachstehendem Tele¬
gramm gedankt: „Ich bitte Sie. Führer , mei¬
nen herzlichsten Dank  entgegenzuneh¬
men für bas Telegramm, das Sie mir ge¬
legentlich meines Geburtstages übersandt
haben; vor allem aber danke ich Ihnen für
die Worte, die Sie für das italienische Volk
fanden, das gewillt ist. mit Ihnen Seite an
Seite zu marschieren bis zum gemeinsamen
Sieg."

Insel Malta erneut>mBombenhagel
/ko «Isr ? ol»rvlc -krönt ^ rtillerjetätiglreit - Lüboer Vorstoü io Ostskrttrs

Nom.  3 . August. Der italienische Wehr-
machtsbericht dom Sonntag hat folgenden
Wortlaut : „Verbände der Luftwaffe haben
den Flottenstützpunktvon Malta bombardiert.

In Nordafrika  Artillerietätigkeit an der
Tobruk-Front . Unsere Flugzeugverbände ha¬
ben den Bahnhof von Marsa Matruk mit
Spreng - und Brandbomben belegt und Brände
hervorgerufen.

In Ostafrika  haben die tapferen Truppen
der Garnison von Uolchefit erneut ihre Ein¬
satzbereitschaft und ihren Elan unter Beweis
gestellt. Eine starke, hauptsächlich aus natio¬
nalen Verbänden bestehende Kolonne dieser
Truppen unternahm unter dem Befehl von
Oberstleutnant Gonnela einen kühnen Vor¬
stoß, bei dem es gelang, tief in die Stellungen
des Feindes einzudringen und ihm schwere
Verluste zuzufügen.

Im Mittelmeer  erzielte ' eines unserer
Flugzeuge einen Torpedotresfer auf eine grö¬
ßere feindliche Einheit."

Nach dem italienischen Wehrmachtsbericht
vom Samstag haben deutsche Flug¬
zeuge  den Hafen von Tobruk  und Kraft-
wagenansammlungen südlich von Sidi el
Barani bombardiert. In der Nacht zum
Samstag haben englische Flugzeuge einen
Angriff auf Bengasi unternommen, der keine
Opfer hatte. In Ostafrika  wurden im
Gebiet von Gondar feindliche Truppen ver¬
sprengt und unter Verlusten in die Flucht ge¬
schlagen. Die italienische Bodenabwehr hat
ein feindliches Flugzeug, das versuchte, Gon¬
dar anzugreifen, zum Abdrehen gezwungen.
Feindliche Flugzeuge warfen in der Nacht zum
1. August an einigen Stellen der Westküste
Sardiniens  und am Nachmittag des
1. August auf die Insel Lampedusa
einige Bomben ab. Es gab weder Opfer noch
Schäden.  Eines der Flugzeuge wurde ab¬
beschossen. Das U-Boot, dessen Versenkung
im Wehrmachtsberichtvom 1. August gemel¬
det wurde, ist zuerst von Flugzeugführer
Oberleutnant de Nunzio  angegriffen und
getroffen worden.

Britischer Druck aus Iran und Afghanistan
-kusveisunck »Iler Deutschen verlangt - Klo»hau sclllieüt sieb 6ieser korckeruny an

Teheran,  8 . August. Der britische Ge¬
sandte in Teheran hat dem iranischen Außen¬
ministerium eine Note überreicht, in der von
der britischen Regierung unter Hinweis aus
die angebliche Anwesenheit einer großen An¬
zahl Deutscher in Iran die freche Forderung
gestellt wird, alle Deutschen aus Iran auszu¬
weisen. Der sowjetische Gesandte in Teheran
hat sich der britischen Forderung angeschloffen.

Zur Begründung wird in der englischen
Note in dreister Offenheit erklärt, daß die An¬
wesenheit der Deutschen(deren Zahl sich, ein¬
schließlich der Frauen und Kinder, auf etwa
2000 beläuft), die britischen Oelinter-
essen im Iran gefährde.  Diese Note
bildet den Teil einer seit einiger Zeit von bri¬
tischer Seite in der Welt verbreiteten lügne¬
rischen Gerüchtemacherei. die mit böswilligen,
falschen Unterstellungen im Verhältnis
Deutschlands zu Iran arbeitet. Die völlige
Haltlosigkeit  dieser Propaganda ist von
der iranischen Agentur „Pars " sestgestellt wor¬

den, die erklärt, daß die Quellen, die derartige
Gerüchte in Umlauf setzten, die Lage im Iran
und die Organisation dieses Landes nicht zu
kennen schienen. Die Regierung Irans richte
ihre besondere Aufmerksamkeit auf die Bei¬
behaltung der Ordnung und Ruhe im Lande
und auf die Beachtung  striktester
Neutralität.

Wie aus Kabul gemeldet wird, hat sich die
britische Regierung durch ihren Gesandten
ebenso wie m Teheran frech in innere An¬
gelegenheiten Afghanistans  eingemischt
und wegen der angeblichen Anwesenheit zahl¬
reicher deutscher Spezialisten, die „eine Be¬
drohung Indiens darstellten", Vorstellungen
erhoben. Die afghanische Regierung hat diese
dreiste und durch nichts begründete Ein¬
mischung zurückgewiesen  und sestgestellt.
daß sich in Afghanistan nur wenige Deutsche
befinden. Sie hat dabei ihren unbedingten
Neutralitätswillen erklärt und betont, das; sie
keinem Fremden irgendwelche politische Akti¬
vität im Lande gestatte.

Kosakenhor-e mordet zweihundert Kinder
Deichen in Lchlaisälen - Olenck io 6en Räumen eines bolschewistischen Kinclerbeims

Von Kriegsberichter

vxs . Es ist für uns deutsche Soldaten
einfach nicht zu glauben, in welch gleichgül-
tiger und roher Weise der Bolschewik mit
Menschenleben umgeht. Ein deutscher Späh¬
trupp unter Führung des Leutnants Th., der
Auftrag hatte, Verbindung zu einem benach¬
barten Kradschützenbataillon herzustellen,
machte während seines Unternehmens eine
furchtbare Entdeckung.

Als sich der Spähtrupp auf dem Rückweg an
einem Park vorbeischlich, in dem ihm schon
vorher ein Mloßähnliches Gebäude ausgefal¬
len war. hörten die Männer vielstimmi¬
ges Kindergeschrei.  Nachdem der Park
umstellt war, drangen die deutschen Soldaten
in die Gebäude ein. Was sie vorfanden, ver¬
schlug selbst diesen Männern , die.in drei Feld¬
zügen hart geworden sind, den Atem. In dem
Hauptgebäude dl, das ein Kindersammellager
für uneheliche Sowjetsoldatenkinder beher¬
bergte, befanden sich rund 200 Kinder im Alter
von ein bis vier Jahren , die sich anscheinend
bereits mehrere Tage ohne Pflege
und Fürsorge  in den völlig Herdreckten
Räumen aufhielten. Nackend oder nur mit
Hemdchen bekleidet, trieben sie sich zum Teil

Usralg Llotd

im Park umher, hungernd und frie¬
rend  drängten sie sich au unsere Soldaten.

Der furchtbarste Anblick bot sich dem deut¬
schen Spähtrupp in den Schlassälen. Auf
völlig verdreckten, primitiven Fußbodenlagern
— Betten gab es nicht — lagen tote Kin¬
der,  schwerverletzte, verhungerte, verdreckte
kleine Wesen. Der Raum war von Weinen^
Schreien und Wimmern erfüllt. Zwischen den
kleinen Leichen spielten andere Kinder, glück¬
lich und unbekümmert. Sie begriffen nicht
dah Grauen, das sie umgab. Rücksichtslos und
nur auf die eigene Sicherheit bedacht war das
gesamte Pflege- und Äerztepersonal geflohen
und hatte die kleinen Anbefohlenen schutz-
l o s dem Schrecken des Krieges ausgeliefert.

Als am nächsten Abend ein neuer Späh¬
trupp sich aufmachte, um die Verbindung mit
den Kradschützenwiederum zu erzwingen,
fand er das bolschewistische Kinder¬
heim in Hellen Flammen  stehen. Bol¬
schewistische Kosakenhorden, von denen ein
Teil noch deutschen Maschinengewehren zum
Opfer fiel, hatten das Kinderheim mit seinen
kleinen Insassen in Brand gesetzt, ebenso wie
das in nächster Nähe liegende Dorf. Es ist an¬
zunehmen. daß dabei auch die letzten Kilider
ums Leben gekommen sind.
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Vas «Operationsgebiet im Gsten
Oie Karte veranschaulicht Entfernungen zu wichtigen
Brennpunkten -es Geschehens im Gsten un- setzt sie
in vergleich mit besonders bekannten Entfernungen
innerhalb -es Deutschen Reiches (Scherl, Zan-er-Kt.)

Das Ritterkreuz für vier Feldwebel
Für hervorragende Tapferkeit ausgezeichnet
Berlin , 3. August. Der Führer und Oberste

Befehlshaber der Wehrmacht verlieh auf Vor¬
schlag des Oberbefehlshabers des Heeres,
GeneralfeldiHarschall von Brauchitsch, das
Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes an : Gene¬
ral der Infanterie GrafvonBrockdorff-
Ahlefeldt,  Kommandierender General
eines Armeekorps; Generalmajor Bran-
denberger,  Kommandeur einer Panzer¬
division; Generalmajor Freiherr von
Funck,  Kommandeur einer Panzerdivision;
Generalmajor Krüger.  Kommandeur einer
Schützen-Brigade ; Oberst Lohmeher,  Kom¬
mandeur eines Infanterie -Regiments, und

Oberst Koll.  Kommandeur eines Panzer-
Regiments sowie an Hauptfeldwebel Wendt
in einem Panzer -Regiment; Oberfeldwebel
Conrad,  Stoßtruppführer in einem Infan¬
terie-Regiment; Oberfeldwebel Burgharts¬
wiese  r, Stoßtruppführer in einem Gebirgs¬
jäger-Regiment. und Feldwebel Re in icke,
Gruppenführer in einem Panzer -Regiment;
ferner an Oberleutnant Schwabach.  Batte¬
riechef in einem Flakregiment, und Unter¬
offizier Melzer,  Geschützführer in einem
Flakregiment, für hervorragende Tapferkeit
im entscheidenden Augenblick.

Im Krematorium Berlin -Wilmersdorf fand
die Trauerfeier für den an den Folgen eines
Flugzeugunfalls gestorbenen General der
Flakartillerie von Schröder  statt ; Gene¬
ralfeldmarschall Milch legte den Kranz des
Führers nieder.

*

Der Führer verlieh dem italienischen Kapi¬
tänleutnant Pollina,  Kommandant deS
U-Bootes „Marconi ", der im Atlantik einen
Geleitzug angegriffen und 30 000 BRT . be¬
waffneten Handelsschiffsraumes versenkt hatte,
das Eiserne Kreuz ll . Klasse.

*
Zehn philippinische Reserve¬

regimenter  mit insgesamt 15 000 Mann
wurden einberufen; sie sollen der kürzlich von
Noosevelt gebildeten amerikanischen Fernost¬
armee angegliedert werden.

Das Erbe der Sowjets
Eindrücke einer Fahrt durch das Kampfgebiet

Von 6 eorg Uim»
II.

Diese? Erbe der Sowjet trafen die deutschen
Militärverwaltungen an. die hart hinter der
kämpfenden Truppe ins östliche Land kamen.
In vielen Städten und Gebieten sind sie nun
bereits seit Wochen an der Arbeit, um das
Land zu befrieden und neben der selbstver¬
ständlich vordringenden Sicherung des Trup¬
penbedarfes auch die Ernährung der Bevölke¬
rung zu überwachen und das völlig verwahr¬
loste Gesundheitswesen wieder aufzurichten.
Noch fordern die Vorgefundenen unvorstell¬
baren Verhältnisse ausgleichcnde Uebergangs-
maßuahmen. Man würde ein Chaos schaffen
wollte man beispielsweise schon heute eine
Neuregelung der Besitzverhältnisse in den be¬
setzten Gebieten vornehmen. In den Städten
der jüngsten „Sowjetrepubliken" Litauen
und Lettland gibt es ja ebensowenig wie
in allen anderen ehemals bolschewistischen
Gebieten Hausbesitzer, selbständige Geschäfts¬
leute oder Besitzer von Grund und Boden.
Häuser, Geschäfte. Bauernland waren ver¬
staatlicht. Unzählige der ehemaligen Besitzer
sind verschleppt oder ermordet. Eine Klä¬
rung dieser schwierigen Verhältnisse muß also
der Zukunft Vorbehalten bleiben. Ueberall,
wo sich deutsche Militärverwaltungen befin¬
den. aber wurde trotz der Hinterlassenschaft
der Sowjets bereits wieder Ruhe und Ord¬
nung hergestellt.

Aber die Bolschewisten hinterließen als ihr
Erbe ja nicht nur das vielfältigste unbe¬
schreiblichste Elend. Von ihrer unmenschlichen
Herrschaft künden noch heute tausend Spuren
tierischer Verbrechen. In dem ehemalmen
Litauen fehlen heute etwa 100 000 Menschen.
Sie wurden verschleppt, erschossen, viehisch zu
Tode gequält oder verbannt . Im ehemaligen

Lettland findet man kaum eine Familie, die
nicht einen durch Sowjetterror getöteten oder
verschleppten Angehörigen zu beklagen hätte.
Allein in Riga sind etwa 35 000 Menschen
ohne Spur verschwunden. Ihr trauriges
Schicksal lassen die aufgefundenen Leichen
mehr als tausend brutal zu Tode gemarterter
Menschen erraten . Mögen heute auch die
furchtbaren Blutkeller in Lemberg zuge-
mauert sein, in der Erinnerung von Millio¬
nen sind die schauerlichen Bluttaten der Bol¬
schewisten unvergessen.

So rundet sich das Bild vom Erbe des
Bolschewismus im östlichen Raum : Verkom¬
menes. verwahrlostes Land. Millionen ver¬
elendeter Menschen und Hunderttausende, die,
ihrer liebsten Angehörigen beraubt, nun tief
im Leide gehen. Wer diese barbarische Hin¬
terlassenschaft des nun zusammenbrechenden
Sowjetregimes selber an Ort und Stelle er¬
lebte, weiß aus tiefster innerer Ueberzeugung,
daß der deutsche Soldat im Osten für die
heiligsten Güter der Menschheit marschiert.
Jeder Meter des von ihm erkämpften Bodens
sichert der Kultur neues Besitztum und be¬
deutet einen Sieg für Europa.

Hätten die Sowjets einen Baedeker gehabt,
der Stadt Sluzk  wäre darin auch nicht das
geringste Sternchen gewidmet gewesen. Denn
der kleine Weißruthenische Ort von einst
22 000 Einwohnern lag weit ab aller Jntou-
rist-Routen . lieber zwei Jahrzehnte lang mag
keines Ausländers Fuß das dreckverkrustete
Buckelpflaster zwischen dem Wirrwarr der
einstöckigen, windschiefen ärmlichen Häuser be¬
treten haben. Was bedurfte es. da potemkin-
scher Fassaden? Sluzk blieb bis auf den heu¬
tigen Tag Sowietwirklichkeitohne Tünche. Es
besitzt keine Ausländerhotels mit billigem
Kaviar und süßlichem Sekt vom Kaukasus
wie Moskau. Aber dafür durchschneiden es
von Minsk und von Bobrusk her zwei „Auto¬
straßen". die so voller Querrinnen und tücki¬
scher Löcher sind, -wie eine hastig zusammen-
gcschobene Tischdecke Falten besitzt.

Sluzk hat auch nicht solch reklamehast pom¬
pöse Parteigebäude aufzuweisen wie das be¬
nachbarte Minsk. Aber dafür sind seine Häu¬
ser von jener hölzern uniformierten Arm¬
seligkeit, wie man sie in dieser Dürftigkeit
wohl nur in einem Gebiet der Erde findet:
im bolschewistischen Paradies der Arbeiter.
Auch jene überdimensionalen Fabrikbauten,
die ehemals alle mit der rosaroten Brille
der Salonbolschewisten schauenden ausländi¬
schen Besucher zu Entzückengestammelhin¬
rissen. stören hier nicht die erbärmliche Ein¬
heitlichkeit. Denn Sluzk ist ja nur eine Stadt
wie hundert und tausend gleichartige in der
Sowjetunion . Wie man in Sluzk lebte, so
vegetierte der überwiegende Teil der vom
Bolschewismus beglückten Millionen ein vol¬
les Vierteljahrhundert dahin: Ohne einen
ausreichenden Lohn, ohne gute Kleider, in
elenden Katen, glücklos und von jeder Hoff¬
nung gemieden. In dem unverfälschten, un¬
geschminkten Gesicht der Stadt Sluzk und
ihrer Einwohner erkennt man die wahre
Visitenkarte der nun auseinanderbrechenden
Sowjetunion.

Heute läßt sich allerdings nur noch ahnen,
wie Sluzk einst war. Der Stadtkern fehlt.
Noch im Zurückweichen warfen die geschlage¬
nen Bolschewisten die Brandfackel in die höl¬
zerne Stadt , die wie Zunder brennen mußte.
Mit der gedankenlosen Stumpfheit lange ge¬
quälter Tiere kamen die Einwohner dem Zer¬
störungsbefehl nach. Nur die Juden — der
Zahl nach der bedeutendste Burgerteil von
Sluzk — sahen die Zündlunten lieber in
Nachbarhütten als in den eigenen Häusern.
Darum stehen die meisten der ehemaligen
Judenbehausungen heute unversehrt. Dazu
blieben die volksreicheren Außenbezirkeerhal¬
ten. Es fällt auch nicht schwer, das vom
Brand zerstörte Stadtzentrum zu rekon¬
struieren. Die aus niedergebranntem, kohli-
gem Gebälk und Schutt hochragenden Kamine
verraten , daß die Häuser, die einst hier stan¬
den, genau so brüchig aus Holz und Stroh

gefügt waren, wie die vom Brand verschont
gebliebenen „Gebäude". Inmitten derselbe»
Holzhütten scheint ein halbes Dutzend steiner¬
ner Häuser ganz fehl am Platze.

Von den 22 000 Einwohnern ist nach dem
bolschewistischen Rückzug weit über die Hälfte
in der Stadt geblieben. Als der deutsche Feld¬
kommandant die männliche Bevölkerung zum
ersten Hilfsarbeitsdienst zusammentrommelte,
fanden sich 6000 Mann ein. So beleben heute
nicht nur die endlos durchziehenden Kolonnen
deutscher Nachschubdivisionen die Stadt . Hun¬
derte von Juden — bereits sichtbar gekenn¬
zeichnet— säubern überall die Straßen und
verrichten Aufräumungsarbeiten . An der An.
schlagtafel vor der deutschen Feldkommandan¬
tur drängen sich die Menschen um die mehr¬
sprachigen Bekanntmachungen. Frauen kom¬
men mit gefüllten Wassereimern vom Brun¬
nen. der inmitten des Ruinenfeldes liegt. AuS
den Schornsteinen der Häuser steigt Rauch
hoch. Pferdegetrapp vor schmalen Bauern¬
wagen klappert über die Straßen.

Neber den morschen, schiefen Bretterzaun
gelehnt steht eine Frau von dreißig Jahren.
Der Schatten des niederen Holzhauses fallt
auf sie. Rings um sie wuchern Unkraut und
Nesseln, vereinigen sich mit dem Unkraut der
Nachbargehöfte zu dunkelgrüner Wildnis.
Ueberall, wohin das Auge blickt, trifft es auf
Verwahrlosung, Unrat . Häßlichkeit und Un¬
gepflegtheit. Nirgends bezKigt ein freundli-
cherer Fleck Erde, daß eine liebevoll gehütete
Einheit von Menschen und Natur entstand.
In Häusern, die nicht ihre eigenen waren,
auf einem Boden, der nicht ihnen gehörte,
hausten die Menschen wie Vieh in dumpfen
Ställen . Warum sollten sie auch etwa Vor¬
gärten anlegen oder Blumen Pflanzen, oder
die Risse im Haus und die Lücken imbruchl-
gen Zaun flicken? Alles gehörte ja dem
Staate , und sie selbst waren seine willenlosen,
entrechteten Arbeitssklaven. Morgen scho«
konnte man sie irgendwoanders hinstotzen.

(Fortsetzung folgt)



Mit Pistolen und Handgranaten zehn Meter unter der Erde
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Von Ilriegsbericbter 8 arI 8eülalrelc

VI7K. ? L. Das große S o w i e t - P a nz e r-
werk am Dniestr  ist bezwungen. Rund¬
herum stehen die Posten mit schußbereiten

dringen beherzte Pioniere immer weiter vor.
Plötzlich springen ein paar erdverschmierke

Männer aus einem Stollen heraus. ,,Volle
Deckung ! — Sprengladung ist ge¬
zündet !" Schneller als der Schall des
Rufes verschwinden Infanteristen und Pio¬
niere hinter Steinen und Erdaufwürsen, den
Körper geschmeidig an die Erde gedrückt. Oh,
hier lernt jeder, dem es bisher etwa Schwie¬
rigkeiten gemacht haben sollte, sich innig mit
der Mutter Erde zu vermählen. Sekunden
später springt Feuer aus dem unter Erb¬
massen versteckten Beton-Koloß. Dreck spritzt,
schwarzer Qualm verhüllt alles, ätzende Gase
drängen heran — da, noch eine Explosion, ah,
Munition ist hochgegangen.

Dann folgen die ein, zwei Minuten , in
denen das betäubte Gehör vermeint, absolute
Stille zu empfinden und jegliche Kreatur
lauscht.

Ein paar Mann stehen an dem Krater , aus
dem noch leichte Schwaden herauskringeln.
„Na da lebt keiner meh  r ", meint einer.
Kaum ist das Wort heraus, da saust es heran.
Luiii — tratsch! Huiii tratsch! Vorn, hinten,
links und rechts vom Panzerwerk — über —
alle Einschläge aus sowjetischen Ferngeschützen

. uße .
haben. Das Feuer ist bestimmt angefordert
worden, hierher hat der Feind noch niemals
geschossen!"
Unheimlich ist die Stille. . .

In einer Feuerpause wird ein Pionierstoß¬
trupp zusammengestellt, der vorsichtig wieder
in die verschlungenen Gänge der drei Stock¬
werke tief in die Erde eingelassenen Festung
eindringt. Tatsächlich, weite Teile des Werkes
sind noch so gut wie unversehrt. Die Pio¬
niere leuchten den Gang ab, öffnen eine
Eisentür, gehen ein paar Schritte — wieder
geht eine Eisentür nach links, dort auch eine
nach rechts . . . unheimlich ist die
Stille,  wo ist man eigentlich? Welche Ge¬
fahren lauern? Diesem Gegner ist alles zu¬
zutrauen.

Zwei Mann sichern, einer schleicht sich vor,
die Pistole in der euren, die Lampe in der
anderen Hand. Jetzt an die Tür heran, stößt
sie auf . . . leuchtet hinein: Eine Vorratskam¬
mer. Aus Regalen stehen Töpfe mit Marme¬
lade, dunkles Brot , Speckseiten hängen von
der Decke herunter , Kisten mit Konserven sind
zu sehen. Aha, dre scheinen sich ja auf eine
lange Belagerung eingerichtet zu haben.
Schnell sind die Pioniere heran. Die Marme¬
lade ist nicht schlecht. Ob man gleich einen
Topf mitnimmtl Auf einmal wird Helles Licht.
Die Pioniere fahren instinktiv herum, eine
Tür öffnet sich, heraus tritt überrascht ein
junges Mädchen, schwarzes Haar , Sowjet-
Soloatenbluse, macht ein paar Schritte und
ist schon wieder durch eine andere Tür ver¬
schwunden.

Schnell haben die Pioniere Abwehrstellung
eingenommen. Schon öffnet sich wieder die
Tür . Zwei, drei, vier Bolschewisten treten mit
erhobenen Armen heraus. Aha, sie wollen sich
Wohl doch ergeben? Aber was ist das? Der
eine macht auf einmal so eine kleine Bewe¬
gung mit der Hand und schon kollert dem
ersten Pionier eine Handgranate vor die Füße.
Schüsse knallen, ein, zwei Sowjets fallen, die
Handgranate explodiert, das Licht verlöscht,
Türen schlagen. . .

In Sekundenschnelle sind die Pioniere wie¬
der im Gang, ihren verwundeten Kameraden
mit sich schleppend. Die letzten schießen die
Magazine ihrer Pistolen leer, werfen Hand¬
granaten um die Ecken, der Gegner antwortet
mit Handgranaten. Der Lärm der Detonatio¬
nen ist bis draußen vernehmbar, und mit
Mühe nur kann der Stoßtrupp wieder den
Einsteigschacht gewinnen.
<km neuer Stoßtrupp geht vor

Jetzt aber wird nicht mehr locker gelassen.
Ein neuer Stoßtrupp geht unter Führung
eines derjenigen, die schon unten waren, wie¬
der in das Panzerwerk hinein. Jede Tür wird
geöffnet, nicht viel, nur einen kleinen Spalt
weit, daß man ein, zwei Handgranaten blitz¬
schnell hineinwerfen kann — in jedem Gang
detonieren die Handgranaten , und immer
weiter und tiefer arbeitet sich der Stoß¬
trupp vor.

Die Aufenthaltsräume werden genommen,
der Sanitätsraum , der voller Sterbender
liegt, die Pumpzentrale , der Ventilations¬
raum — bis plötzlich der sowjetische Offizier
vor den deutschen Soldaten steht. Er steht,
wie aus dem Erdboden gewachsen, mit völlig
ausdruckslosemGesicht, die Hände hoch, aber

schenke!. Schnell wird der Verwundete nach
hinten geschafft. Als man aber an die Tür
heran will, sicherlich die Tür der Werkzen¬
trale — da knallt es von innen aus Maschi¬
nenpistolen dagegen, daß ein Oeffnen Selbst¬
mord bedeuten würde.

Wieder muß der Stoßtrupp umkehren, vor¬
sichtig sich nach hinten sichernd, denn wieder
schleichen die Bolschewisten hinterher, werfen
wieder ihre Eiergranaten . Draußen , in der
freien Luft, berichtet der Stoßtruppführer
mit schweißverklebtem Gesicht, daß ein weite¬
res Vordringen schwere Verluste kosten würde.
„Gut , dann wird eben der ganze Laden in die
Luft gesprengt!"

Bald darauf wandern Kisten mit Spreng¬
stoff in das Panzerwerk hinein. Immer mehr
Sprengmunition wird herbeigeschafft. Als

schließlich gemeldet wird, daß mit den voran¬
gegangenen Sprengungen bereits zehn Zent¬
ner Sprengmunition ausgegeben sind, be¬
fiehlt der Kommandeur, die letzte Sprengung
durchzuführen.

Dann aber geht wirklich „der
ganze Laden"  hoch. Die Betontrümmer
Wirbeln teilweise bis in den Dnjestr hinein,
und selbst der Sand der untersten Sohle wird
von der Wucht der Explosion herausgeschleu¬
dert. Die Stichflamme muß durch alle Gänge
gefahren sein und alle Türen eingedrückt
haben, denn aus allen Ecken und Enden des
Bergkessels, ja selbst aus der Erde züngeln
Flammen.

Dann kommen die Gefangenen  herbei,
die die Aufräumungsarbeiten durchzuführen

haben. Die tote Besatzung wird heraus¬
geschleppt, unter den Soldaten auch das
schwarzverkohlte Mädchen.

Die Gefangenen sagen aus, sie sei eine Aerz-
tin oder eine Krankenschwester gewesen, aber
sie hätte auch mit dem Kommissar des Pan¬
zerwerks sehr gut gestanden; mit dem So¬
wjet-Kommissar, der am Tage des deutschen
Angriffs drei eigene Leute mit seiner Pistole
erschossen hätte, weil diese etwas weich gewor¬
den wären, und weil das Mädchen ihn darauf
aufmerksam gemacht hätte.

Von dem Kommissar wird nur noch sein
grober Stern mit dem Hammer und der
Sichel gefunden; aber seine Papiere sind er¬
halten geblieben. In ihnen heißt es: „Nie¬
mals eine Ablenkung von der Generallinie
der Partei , niemals Schwankungen der Ge¬
sinnung. niemals im Ausland gewesen!"

Auch ei« Stellungskrieg - ringt etwas ein
Oie stoire Lilanr eine » verwegen vorgetriebenev Lriiclreolropies

Von llriegsberiekter Paul Drollig

MW. ? L. Zum erstenmal in der Geschichte
unserer Panzerdivision, der ich als Wort
berichte! zugeteilt bin, waren ihre Truppen
gezwungen worden, einen regelrechten
Stellungskrieg  zu führen. Nach der
verwegenen Bildung eines weit vorgeschobe¬
nen Brückenkopfes, der wie ein tiefer Stachel
im Fleisch des feindlichen Frontabschnittes
steckt, hat man aus taktischen Gründen auf die
sonst übliche Art der Ausweitung und den an¬
schließenden Weiterstoß verzichtet und die ans
Vorwärtsstürmen gewöhnten Männer zu
einer ausgesprochenen Verteidigung befohlen.
Die Kampfgruppe war dabei einer vielfachen
Uebermacht ausgesetzt, weil die Sowjets diesen
„Fremdkörper ", der noch dazu ein sehr
empfindliches und wichtiges „inneres Organ"
zu treffen drohte, radikal „entfernen", ab¬
schnüren oder im Bombenhagel der Flieger
und im Regen der Granatsplitter „fertig
machen" wollten.

Von der ersten Stunde der Besitznahme an
tobte deshalb um die Brücke und die zufüh¬
renden Straßenzüge ein überaus ungleicher
Kampf, zu dem die Sowjets dauernd Ver¬
stärkung hcranbringen konnten. Unser Häuf¬
lein blieb aber für lange Zeit allein aus sich
angewiesen und hatte sogar wegen der sehr
schweren Straßenschwierigkeiten unter Muni¬
tionsmangel zu leiden. Nur der deutsche
Geist, höchstes Soldatentum , war sein Bun¬
desgenosse, der allerdings alles wcttmachte,
der dieses Ringen um den verwegenen Brük-
kenkopf mit einer stolzen Bilanz krönte. Die
Zähigkeit, mit der die Sowjets diesen Ab¬
schnitt wieder zurückzugewinnen versuchten,
erhellt die Tatsache, daß Marschall Woroschi-
low zwei Tage vor dem Erscheinen der Deut¬
schen diese Stellungen besichtigt hatte.

kämpf- und Jagdfliegern . Die eigenen Ver¬
luste sind verschwindend gering demgegenüber,
konnten ja nicht sonderlich hoch sein, weil nur
ein Häuflein in diesem Hexenkessel drin steckte.

Ein völlig ungewohntes Bild bietet dieser
Frontabschnitt, wo sonst am Tage nie ein
Stillstand zu beobachten war. wo sonst die
Räder rollen und die Ketten der Panzer ihr
eintönig klirrendes Lied singen, wo sonst der
Spaten — man könnte beinahe sagen — ein¬
gerostet war, da sah man nichts als Trichter
und Trümmer und schwelende Balken, zer-
etzte Tierleichen und ausgebrannte Wald-
treifen, wirres Drahtgeknäuel nnd — vor¬
christsmäßig ausgebaute Feldstellungen.
Den Regimentsstab finde ich kurz hinter der

ersten Sicherung in Erdlöchcrn, und da die
Sowjets gerade ihre Granaten verschwenden
wollen, nehmen wir im „Gä ste g r a be n"
Platz, der uns Schutz gegen die singenden und
zischenden Eisenbienen bietet. Der Stab hatte
vorher in einem Haus unterzukommen ver¬
sucht, aber diese Stätte war ihm eine Stunde
nach dem Einzug über dem Kops angezündet
worden. Ein Haufen Asche ist der Rest! Man
muß schon lange aber vorsichtig suchen, wenn
man unsere paar Leutchen vorn finden will.
Sie stecken alle in Löchern, die sie sich kunst¬
gerecht gegraben und sogar mit einigem Kom¬
fort ausgestattet haben. Frech waren unsere
Jungens , furchtlos und verwegen; ste wollten

vom Spaten und einem längeren Aufenthalt
nichts wissen, aber um unnötige Verluste zu
vermeiden, mußte diese Buddelei befohlen
werden.

Wir hatten gut getan, uns bei der sengen¬
den Sonne in die kühlende Erde zurückzu¬
ziehen. Da drüben, nur zehn Kilometer ent¬
fernt, lag ein Platz, au; dem die Sowjets
ihre Maschinen immer startbereit hatten.
Zeitweise hätte man glauben können, einer
Flugveranstaltung aus dem Tempelhofer Feld
beizuwohnen, bei der die Bolschewistenalle
ihre Flugzeugtypcn vorführten . Selbst Flug¬
boote setzten sie gegen uns ein, denn wir
waren ein schmerzender Dorn in ihrem
Fleisch, der bald zu einem folgenschweren
Eiterherd für die bolschewistischeFront wer¬
den konnte und anch sollte!

Der Erlebnisse in diesen Löchern sind so
viele, daß man nur einige festhalten kann.

Ein Tag will anbrechen. Die Posten haben
drüben starke Bewegungen fesrgcstellt, obwohl
die Sowjets in den Wald Störungsfeuer hin¬
einlegten. Sie haben, wie später die Aussagen
eines gefangenen Offiziers ergaben, eine
Stunde lang nur zu unserer Täuschung in
seine eigene Bereitstellung geschossen! Dann
flutet es von drüben in Wellen an. Das Ge¬
brüll und Gejohle macht uns stutzig. Im wohl-
gezielten MG .-Feuer -fallen sic wie abgemäht.
aber neuĉ folgen, die ebenfalls nicht durch-.. '" rend

e zu
der

deutschen"Besatzung zu! Durch einen Gegen¬
stoß wird der Liest zu Gefangenen gemacht.

Die Aufklärung dieses sinnlosen und äußerst
verlustreichenAngriffs folgt sehr schnell. Die
Bolschewisten hatten ein Bund getrockneter
Salzfische, ein halbes Brot , etwas Zucker und
— einen Liter Branntwein als Tagesportion
empfangen. Da sie zwei Tage lang vorher
nichts Besonderes gegessen hatten, war die
Wirkung des schnell getrunkenen Fusels beson¬
ders stark. Ihr unvorsichtiges Verhalten war
darauf zurückzuführen. Laß man ihnen vorher
gesagt hatte, nur eine kleine deutsche Abtei¬
lung deutscher Fallschirmjäger als Gegner zu
haben! Von diesem besoffenen Bataillon mögen
sich nur wenige gerettet haben.

Daß unsere Schützen die Feindpanzer über
sich Hinwegrollen ließen, um den folgenden
Jnfanteriewellen mit ihren schweren MG -s
einen herzlichen Empfang zu bereiten, daß ein
Leutnant in unmittelbarer Nähe vom nächsten
Feindpanzer die Mndbewegungen telepho¬
nisch nach hinten meldete, daß unsere braven
Leute wegen Mangel an Munition die feind¬
lichen Kolosse mit Benzin übergossen und in
Brand steckten, daß sie bald darauf in die Luft
flogen oder einfach eine abgezogene Eierhand¬
granate in den Motoren - Entlüftungsstutz
„fallen" ließen, sind Dinge, die nur einige
Kennzeichen dieses Kampfes waren. Auch im
Stellungskrieg haben sich die Panzerschützen
und ihre treuen Helfer der anderen Truppen¬
attungen zu Helsen gewußt, sind über sich
inausgewachsen und haben dem Feind

haben gesiegt
wieder weiter.

rV,

Rvofevelt an den Gott -e» Zrle-ens: „D Lor» laß diese« Licht de» Hürden« nicht anrgrhrn. . t

Oee 8por1 vom 8orin1ag
Kickers eine Runde weiter

Mülhausen im Pokalkampf 0:4 geschlagen
Im Tschammer- Pokalkampf der zweiten

Schlußrunde gegen den FC. Mülhausen mutz¬
ten die Stuttgarter Kickers schwer kämpsen,
bis sie sich durchgesetzt hatten. Der Elsaß-
Meister rannte in gleichwertigem Spiel langs>
Zeit gegen die Abwehr der Kickers an, die
aber glanzend auf dem Posten war. Kindl
überragte als Stopper neben den sicheren
Cozza und Jmmig . Die bessere Technik der'
Kickers setzte sich erst erfolgreich durch, als der
Sturm sein Spiel auseinanderzog. In der
zweiten Hälfte sielen dann innerhalb von drei'
Minuten drei Tore. Nun diktierten die Kickers
bis zum Schluß den Kampf.

Von den übrigen Treffen um den Tschammer-
vokal interessiercn vor allem : Tennis -Borussia gegen
Blau -Wcitz Berlin " :3: Polizei Chemnitz — Dres¬
dener SC . l>:3: Jena — Borussia Julia 5:3: Sport
Kassel — SV . Waldhof 0:3: TV . Metz — Rot -Weih
Frankfurt 0:0 nach Verlängerung : München 1800
gegen Austria Wie - 2:5: Rapid Wien — Admira
Wien 3:5.

In Freundschaftsspielen  siegten der
FV . Mettingen gegen SvB . Ehlingen 2:1 und BiB.
Öbcrchlinacn gegen SV . Keuerbach 10:3, während
sich FV . Mettingcn und KB . Zuffenhausen uncnt,
schieden 3:3 trennten.

Gebiet Württemberg Gruppensieger
Gebiet Schwaben im Fußball 7:l geschlagen
In einem temperamentvollen Kampf vor

iOOO Zuschauern setzten sich die HJ .-Fußballer
des Gebietes Württemberg im Gruppen¬
kampf  gegen das Gebiet Schwaben (Augs¬
burg) mit 7:1 (3:1) erfolgreich durch und
icherten sich damit den 1. Platz in ihrer

Gruppe. Die württ . Jungen treffen am
kommenden Sonntag im Rahmen der Kampf¬
ziele der schwäbischen HI . in der Adolf-Hit-
er-Kampfbahn in einem weiteren Ausschei-

dnngskampf auf Main -Franken oder Baden.
Das für den Gruppensieg entscheidende

Handballspiel  der Gebiete Mainsranken-
Westmark endete mit einem sicheren Sieg der
Westmark mit 17:3. Damit ist Mainfranken
ausgcschieden. Gruppcnsieaer wurde dank des
besseren Torverhältnisses bas Gebiet Würt¬
temberg.

Theo Wied vor Paul Brunner
Prächtige Meisterschaftskämpse unserer Turner

Die B e r e i chs m e i ste r scha f t c n im
Turnen brachten prächtige Kämpfe. Beson¬
ders im Zwölfkampf der Männer erlebte man
eine spannende Auseinandersetzung zwischen
Theo Wied nnd Hanptwachtmeister Paul
Brunner , die Theo Wied  mit 222,7 Punk¬
ten knapp um ^ Punkt vor Brunner  zu
seinen Gunsten entschied. Die nächsten Plätze
belegten Erich Wied vor Hptwm. Kühner
nnd dem Plochinger Maier.

Im Achtkampf der Frauen setzte sich die
bessere Turnerin Marieluise König "MTV.
Stuttgart ) mit 156 Punkten vor der letztjäh¬
rigen Meisterin Charlotte Findcisen-Göppin-
gen (150,5) und der ausgezeichneten Obern-
oorfcrin Lili Ulmschneider (150) durch. Den
Gymnastik-Siebenkampf der Frauen gewann
die Eßlingerin Trudel Weiler  mit 127
Punkten überlegen vor ihrer Vercinskamera-
din Liselotte Haug (119) und Klara Steg¬
maier (TV. Prag ).

Fest des deutschen Sports in Brüssel
Jakob Scheuring der schnellste über loo Meter

Das im Rahmen der Betreuung unserer
Soldaten in Brüssel veranstaltete Werbesest
des deutschen Sports hatte einen durchschla¬
genden Erfolg . Im Mittelpunkt stand ein
Fußballspiel  einer westdeutschen Aus¬
wahlelf gegen eine Brüsseler Soldatenmaun-
schaft, die sich ausgezeichnet hielt und nur
knapp mit 2 : 3 Toren unterlag . Zum Teil
großartige Leistungen gab es bei den leicht¬
athletischen Kämpfen. Unser Weltrekprdier
Rudolf Harbig  gewann
- - - - - Me

den 400-Metc?-
Lauf in 48,2 gegen Meister Ahrens und Grau,
ferner die 800 Meter in 1:53,6 vor Kaindt
und Dompert. Schnellster Mann über 100
Meter war wieder Jakob Scheu ring
(Stuttgart ) in 10,6 Sekunden vor Fehrmann.
Bönnecke und Meüerowicz. Das heraus¬
ragende Ergebnis der technischen Uebung war
der Hammerwurf von Karl Storch  mit
55,91 Meter.

Bauh Deutscher Straßenmeister
Karl Weimer auf dem zweiten Rang

Die Deutsche Straßenmeisterschaft der Be¬
rufsfahrer wurde mit dem Straßenprcis von
Chemnitz  über 204 Kilometer entschieden.
Nach einer längeren Alleinfahrt siegte der
Luxemburger Didier  mit Vorsprung vor
Schild-Chemnitz und Bautz-Dortmund . Durch
seinen dritten Platz wurde Bautz mit 66
Punkten zum zweiten Male Deutscher Stra¬
ßenmeister. Der Stuttgarter Karl Weimer
hatte das böse Pech, durch Magcnkrämpfe zu¬
rückgeworfen zu werden. Er wurde in der
Einzelwertung nur Elfter , erreichte aber in
der Gesamtwertung mit 61 Punkten doch noch
den zweiten Platz vor dem Chemnitzer Hacke¬
beil.

Deutsche Ringermeister
Im Eisstadion inMannbeim  wurde der

erste Teil der deutschen Ringer -Meisterschaften
im klassischen Stil mit den Kämpfen im Ban-
tam - und Weltergewicht  begonnen.
Neue Meister wurden der Kölner Georg
Pulheim  und der Dortmunder Fritz Gocke.
Im Bantamgewicht wurde der Untertürkhei-
mer Adam Müller  Vierter , während im
Weltergewicht keiner der beiden württember-
gischen Vertreter sich durchsetzen konnte.

Der Berliner Ruderclub sicherte sich bei Len Deut¬
schen Rudermcisterschaften in Bcrlin -Grünau den
Zweier o. St . und Len Achter. Die Köniasberaer
Germanen blieben in beiden Vicrerrenncn siegreich.
Einermeister wunde wieder der Wiener Hascnöhrl
und im Doppelzweier siegten die Charlottenburger
Göile - Rigo . Bei den Krauen siegten im Einer
Fried «! Haack <Krankfurt -Main > und tm Doppel¬
zweier die BDG . Allianz Berlin.

Kurt Schindler blieb bet den Dauerrennen in
Nürnberg über 100 Kilometer vor Merken - , Umbeu-
bairer . Schön und Meister Lobmann siegreich.



T̂ us 8tadt und Kreis Laiw
Das Kriegshilfswerk rief

und die Heimat tat ihre Pflicht
NS .-Frauenschast und Politische Leiter haben

über das vergangene Wochenende in Stadt und
Land die fünfte Haussammlung des 3. Kriegs¬
hilfswerks für das Deutsche Rote Kreuz durch¬
geführt . Tie unermüdlichen Helfer des Kriegs-
hilsswerks fanden überall offene Türen und
gebefreudige Hände, galt doch die Spende der
Pflege des deutschen Soldaten , der ein Stück
feiner Gesundheit im Kampf hingeben mutz.
Kein Tank und kein Opfer sind groß genug für
solchen Einsatz. Das weitz die Heimat und tut
ihre Pflicht . Kein Volksgenosse schließt sich hier
aus , jeder fühlt es zutiefst, daß man da keine
Worte verlieren darf , daß hier nur die Tat gilt.
So sind auch bei dieser letzten Haussammlung
die Spenden ohne viel Aufhebens , allein aus
einem schönen, natürlichen Pflichtbewußtsein
heraus dem Kricgshilfswerk zugeflossen. Wieder
wird eine gewaltige Summe von der Liebe und
unlösbaren Verbundenheit der Heimat zur
Front , von ihrer Opferbereitschaft und vom
felsenfesten Glauben des deutschen Volkes an
den großen und gerechten Sieg künden.

Gefälschte Kleiderkarten
, - Warnung vor ihrer Verwendung

Von amtlicher Seite wirb mitgeteilt : Neber
Südwestdeutschland wurden kürzlich von bri¬
tischen Flugzeugen gefälschte Kleiderkarten ab-
aeworfen . Die Fälschungen sind als solche
leicht erkennbar . Die Engländer beabsichtigen
offenbar mit diesem plumpen Trick Verwirrung
und Unruhe in das Gebiet der im Krieg not¬
wendigen Gebrauchslenkung zu tragen . Es ist
selbstverständlich, datz jeder deutsche Volks-
genösse, der eine solche Karte findet , diese sofort
bei der nächsten Polizeidienftsteüe abliefert
und sie nicht zu benutzen versucht. Die Äer-
Wendung einer solche« Karte bedeutet Sabo-
tage an der Kriegswirtschaft . Wer sich ihrer
schuldig macht, mutz damit rechnen, datz er als
Volksschüdling durch das Sondrrgericht zu
langjähriger Zuchthaus - oder gar Todesstrafe
verurteilt wird.

Treue und Pflichterfüllung im Einsatz
TRK .-H«lfer und -Helferinnen legten

den Eid ab

Am Sonntag morgen traten die Bereitschaf¬
ten C a l w l (m.) und (w.) des Deutschen Roten
Kreuzes , umfassend die Züge und Gruppen
Calw , Bad Liebenzell, Unterreichenbach, Schöm¬
berg und Bad Teinach, zur Vereidigung neu-
ausgebildcter Helfer und Helferinnen im Kur¬
karten des Bades Liebenzell  an . Als Gäste
hatten sich Vertreter der Wehrmacht und der
Partei , Ortsvorswber u. Aerzte an der mit dem
Symbol des TRK . seierlich geschmückten Ver-
eidignngsstätte eingcfunden. Ein eindrucksvolles
Bild straffer Disziplin bot sich, als DRK .-Haupt-
führer vr . Granbner,  der Leiter der Füh¬
rungsabteilung der DRK .-Kreisstelle Calw,
dem Kreisführer des DRK ., Oberfeldführer
vr . Haegelc,  die von Bereitschaftsführer
Dittus  vorbildlich ausgerichteten Bereit¬
schaften meldete. Anschließend hielt der Kreis¬
führer eine Ansprache an die Kameraden und
Kameradinnen . Seine packenden Worte ver¬
mittelten den angetretenen Männern und
Frauen die innere Einstellung für die Stunde
der Vereidigung . Daß diese ganz unter dem
Gedanken an die Männer an den Fronten
gestellt war , die im Kriegseinfatz ihre Pflicht
tun und in Treue ihr Opfer für die Heimat
bringen , gab ihr besondere Weihe.

Die Bereitschaften des Kreises Calw haben
in den beiden Krieasjahren schon eine ansehn¬
liche Zahl von DRK .-Helfern und -Helferinnen
stellen dürfen , die heute im Sanitätsdienst des
Heeres oder an anderer Stelle ihre Pflicht er¬
füllen . Weitere werden folgen, nicht ohne zuvor
das Gelöbnis der Treue , des Gehorsams und
der Pflichterfüllung abgelegt zu haben. Des Be¬
fehles gewärtig , stehen DRK .-Helfer und -Hel¬
ferinnen bereit. Der Einsatz, der von ihnen Tat
und Bewährung fordert , ist für fie höchste Aus¬
zeichnung. Der KreiSfüyrer konnte mit berech¬
tigtem Stolz zu ihnen über die seit 1938 ge¬

leistete Aufbau - und Ausbildungsarbeit im
Deutschen Roten Kreuz sprechen, über die man¬
nigfachen Ausgaben des DRK ., die es Wohl
wert sind, daß deutsche Männer und Frauen
sie sich erwählen und zum Lebensinhalt machen.
Treue auch nn kleinsten heißt die Losung im
DRK .. das eine Waffe in der Hand des Füh¬
rers ist, nicht um Wunden zu schlagen, sondern
um Wunden zu heilen. Schon im Weltkrieg
hat es die härteste Probe bestanden und dem
deutschen Volke Hele seiner tapfersten und tüch¬
tigsten Männer erhalten . Im deutschen Frei-
heitskampf sind sich die DRK .-Helfer und -Hel¬
ferinnen ihrer Aufgabe voll bewußt . Sie wissen,
daß nicht ihr kleines, eigenes Schickfal gilt , son¬
dern daß Deutschland  leben muh, daß sic
im Einsatz Kämpfer sind, Mitarbeiter am Bau
des großen deutschen Vaterlandes.

Der Kreisführer nahm noch Gelegenheit , den
Ausbildern für ihre Arbeit zu danken. Dann
ermahnte er die zu Vereidigenden, das Gelernte
in die Tat umzusetzen und verpflichtete sie in
feierlicher Form zur Treue gegenüber dem Füh¬
rer als dem Schirmherrn des Deutschen Roten
Kreuzes , zum Gehorsam gegenüber den Vor¬
gesetzten sowie zur Pflichterfüllung im Einsatz.
Die Stunde der Vereidigung schloß mit einem
Gedenken an unsere Soldaten , denen zu helfen
die Männer und Frauen des DRK . gelobt hat¬
ten und dem Gruß an den Führer und die sieg¬
reiche deutsche Wehrmacht.

Neue Kleiderkarte im September
Geltungsdauer der2. Kleiderkarte bis 81. 8. 194S

Die Geltungsdauer der zweiten Reichs-
kleiderkarte  sowie der zweiten Zu¬
satzkleiderkarte für Jugendliche
ist durch eine besondere Anordnung bis zum
31. August IE verlängert worden . Die Vor¬
bereitungen für die dritte  Reichskleiderkarte
des neuen Versorgungsabschnittes sind abge¬
schlossen. Sie wird voraussichtlich im Septem¬
ber ausgegeben werden . Die Verlängerung
der Geltunngsdauer der zweiten Reichsklei¬
derkarte gibt allen Verbrauchern weitgehendste
Möglichkeit, die unausgenutzten Bezugsrechte
— neben der dritten Reichskleiderkarte — zur
Deckung künftigen Bedarfs zu verwenden.
Es wäre unklug, diese BezugSrechte schon jetzt
auszunutzen , well dte Läger des Einzelhandels
zur Zeit infolge der durch die Operationen
verminderten Transportmöglichkeiten teil¬
weise nicht entsprechend dem Warcnabflutz
aufgefüllt werden könnten und daher vorüber¬
gehende Lücken aufweisen.

Ferner ist angeordnet worden , baß Perso¬
nen. die von einem öffentlichen Bedarfsträger
(Wehrmacht. Reichsarbeitsdienst , Polizei ) oder
einer Anstcnt (Strafanstalt , Heil « und Pflege¬
anstalt ) mit bezugsbeschränkten Spinnstoffen
versorgt werden, ihre Reichskleiderkarte in¬
nerhalb von drei Tagen  nach dem
Eintritt in ein solches Versorgungsverhältnis
bei der Kartenausgabestelle abzugeben
haben, welche die Karre ausgestellt hat.

Schließlich ist die GeltungsdauerdeS
Bezugsscheines  für Spinnstoffe von
zwei aus drei Monate verlängert worden . Dies
bezieht sich rückwirkend auf alle Bezugsscheine,
die seit dem 1. Mai ausgestellt worden sind.

Mttttee
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Anne Steininger ist überglücklich.
„Hab ich es net g'fagk, es ist ein Madls Und

was für ein liebes, goldiges!"
Und dabei küßt fie ganz behutsam die rosigen

Bäckchen des jüngsten Erdenbürgers. .
Dann legt sie das kleine Bündelchen ganz sachi

neben Marie-Theres, der das Mutterglück hell aus
den Augen strahlt.

Alles, was sie hat erleiden müssen um dieses
unschuldigenDingelchens willen, ist plötzlich aus¬
gelöscht. Vergessen sind die schweren, qualvollen
Stunden daheim, in der Sagemühle, vergessen die
harten, demütigenden Worte des Vaters.

„Mein Madl. mein kleines, süßes Madl !" flü¬
stert die junge Mutter unter Dankestränen. Und
dann denkt fie an den Mann, der von ihr gegan¬
gen ist. der nicht weiß, daß sie Mutter geworden
,st. Sie kann ihm nicht böse sein. DaS Leben hat
wieder Inhalt bekommen für sie. Jetzt hat fie ein
Kind, für das sie sorgen muß. Zum Grämen und
Trauern ist keine Zeit mehr. Das Kind soll eine
frohe, glückliche Jugend haben. Zwar, Anne Stet-
ninger ist ganz närrisch vor übergroßer Freud«
und möchte daS Kleine am liebsten als ihr eigen
annehmen, aber sich von dem Kinde trennen? Nein
und nochmals nein! Welche Mutter brächte das
übers Herz? Und andächtig küßt Marie-Theres
den goldigen Flaum auf ihres Kindes Köpfchen. —

Einige Tage später gibt es den ersten kleinen
Streit zwischen der Steiningerin und der jungen
Mutter . Anne Steininger will das Neugeborene
durchaus aus den Namen „Christa" taufen lassen,
weil es doch nun einmal ein so goldiges Thrist-
kindlein sei.

Aber Marie-Theres will davon nichts wissen.
„Sei net bös. Bast", sagt sie bittend. „Aber der

Nam' Paßt mir net für mein Kindl. Ich Hab ge¬
dacht. ich werd' es nach meiner Mutter nennen.
Meinst net, daß das am richtigsten ist?"

. Da nickt die Steiningerin.
„Wann du meinst, Resl, soll eS mir recht sein.

Margret,ist auch ein schöner Nam'. Und dein' Mut¬
ter wär ' stolz. wann sie das Kindl sehen könnt'."

And schon nimmt fie das kleine Mädelche» wie¬
der aus der Wiege und trügt es in der Stube um¬
her.

„Also werden wir dich Margret taufen lassen,
Madl". flüstert fie dabei zärtlich. „Hoffentlich er¬
geht eS dir besser im Leben als es dein' Großmut¬
ter ergangen ist . . . Und wen willst einladen zur
Tauf' ?" fragt fie plötzlich, sich Marie-ThereS wie¬
der zuwendend. „So ganz ohne Gäste ist eine
Kindstauf' nix."

„Wann es möglich war', dann unsere Sepherl,
Bafl."

„Und dein' Daker? Meinst net. daß er jetzt
seinen Groll begraben tät ' und kommen würb' ?"

Da schüttelt Marie-ThereS den Kopf heftig und
wendet das Gesicht der Wand zu. Und die Stei¬
ningerin möchte sich ohrfeigen, daß sie an eine
Wunde gerührt hat. die noch immer nicht ver¬
narbt ist. —

Aber Sepherl erhält eines schönen Tages einen
dicken Brief, der sie in große Verwunderung ver¬
setzt. Unschlüssig dreht sie das Schreiben in den
Händen hin und her. bis der Postbote kaut auf-
lacht.

„Wird vom Schatz fein, Sepherl! Mach' den
Brief Kalt erst auf. wann du ganz allein bist!"

,Hch Hab keinen Schatz, Franzl !"
.Wirklich net? Dann könnt' vielleicht noch

aus uns zweien ein Paar werden, meinst net?"
„O. geh mit dein'm dummen Geschwätz! WaS

wolltest denn mit deiner Frau machen, he?"
„Ah so . . . hm. tja . . . Hab ganz vergessen,

daß ich ja schon ein Weiberl Hab!"
„Und vier prächtige Buben dazu", lacht Se¬

pherl vergnügt, weil sie indessen entdeckt hat. daß
der dicke Brief aus Kronfeld ist. „Aber nun mach,
daß du weiter kommst. Franzi , ich Hab keine Zeit."

„Kann ich mir denken", schmunzelt der Franz
im Weitergehen. „Grüß den Schatz schön von mir.
wann du ihn triffst!"

Sepherl nickt und lacht. Dann läuft sie hastig
davon, in den Kuh stall hinüber. Hier ist sie un¬
gestört und erbricht den Brief mit hochklopfendem
Herzen. Ihre Wangen röten sich immer mehr, je
Wetter fie liest. Und als fie am Ende angekom¬
men ist, stößt fie einen Hellen Juchzer aus.

Und ich fahr zur Tauf! Jawoll , Bast, ich
komm' ? Und wann der Vater mich gleich nanS-
wirst aus der Sägemühlen, ich kommt Ich will
mein' Schwester einmal Wiedersehen. Und Tante
bin ich 'worden! Juhu ! Jnhnk

Sepherl ahnt nicht, daß ihr Vater unweit von
ihr sich zu schaffen macht. Sie schrickt zusammen,
als der Sägemüller plötzlich vor ihr steht.

„Was schreist denn so. als hätt' dich der Haber
gestochen?"

„O. nur so", lügt Sepherl und versucht, dm
Brief zu verbergen.

„Gib her!" sagt der SSgemüllcr.
La wird Sepherl Puterrot.
„Er ist net an dich gericht', Baker!" sagt fie

mit bebender Stimme.
„Klaub ich, glaub ich! Aber ich bin dein Vater

und Hab ein Recht, zu erfahren, mit wem du heim¬
lich schreibst."

,„"!ch geb ihn dir aber net!"
„Dann nehm' ich ihn mir eben!", und schon

reißt der Alke den Brief auS Sepherls Händen.
Angstvoll steht daS jung« Mädchen und be¬

obachtet ihren Vater, der daS Schreiben auS Kron¬
feld schnell überfliegt. Mit einem harten Unf¬
lachen gM er es seiner Jüngsten zurück. _

^'s ist doch gut. wann man manchmal eln bis¬
serl lauschen tut ! Aber aus der Reis' nach Kron¬
feld wird nix, hörst? Die Marie-Theres hat mit
uns nix mehr zu schaffen. Wer zu der alten Hetz-
tante, der Steiningerin , geht, soll bleiben, wo der!
Pfeffer wächst!"

„Vater!" ruft Sepherl bittend. Aber der Säge¬
müller ist schon an der Tür.

„Und nun dös' net ewig! Mach, daß du fertig
wirst mit der Arbeit!"

Dann fliegt die Tür mit lautem Krach hinter
chm zu. Sepherl aber läßt sich auf einer Stroh¬
schütte nieder und liest den langen Brief ein zwei-
tesmal.

Und ich fahre doch nach Kronfeld! denkt sie da-
be, trotzig. Alles laß ich mir net verbieten. Ich
arbeit' nur immerzu und Hab' nix von meinem
Leben. Und mein' einzige Schwester will ich ein¬
mal Wiedersehen.

Sie steckt den Brief an einen verborgenenOrt.
wo fie sicher ist. daß der Vater ihn nicht finden
kann. Dann macht sie sich hurtig über die Arbeit
her. Und keine Stunde vergeht, da blitzt alles in
Haus und Stall.

Nach dem Mittagbrot sagt der Sägemüller so
ganz nebenbei:

„Hast den Brief schon in den Ofen gesteckt,
Sepherl ?"

„Nein. Warum auch? Ich werd' ihn noch vier¬
mal lesen, Vater !"

.Mann er noch da ist, kannst mir ihn nochmal
geben. Ich möcht doch nochmal lesen, wie die Stei¬
nigerin mich schlecht gemacht hat drinnen."

(Fortsetzung folgt .)

Die Landeshauptstadt meldet'
Am Schillerdenkmal  wurde vom

Schweizer Konsul Suter ein Lorbeer¬
kranz  mit Schleife und folgender Widmung
niedergelegt : „Dem Sänger des Teil und der
Urkantone aus Anlaß der 650-Jahr -Feier der
Eidgenossenschaft. Die Schweizer Kolonie
Württembergs ."

Das fünfte Schloßkonzert,  das irt
dieser Woche nicht am Donnerstag , sondern
schon am Mittwoch , 6. August)  im Wei¬
ßen Saal des Neuen Schlosses stattfindet,
bringt „Musik aus der Schweiz". MltwirkendS
sind: Walter Rehberg (Zürich -Stuttgart ), Ca«
tharina Bosch-Möckel (Stuttgart ) , Hermann
Achenbach (Kassel) und der Züricher Kapell¬
meister Max Hengartner . der die Kammer,
gruppe des Landesorthesters Gau Württems
berg-Hohcnzollern dirigieren wird . j

Der 45jährige Georg Wahl  aus Hundert
fingen . Kr . Rredlingen betrieb in Gemein -»
schast mit seiner Ehefrau in Stuttgart eins
Reparaturwerkstätte für Teppiche. Die hier¬
für benötigten Wollreste entwendete er nt
einem Teppichhaus . Das Amtsgericht verur¬
teilte ihn zu vrer Wochen Gefängnis . >

Ein zweijähriger Junge wurde an der Ecke
der Sick- und Ostendstraße von einem Per,

der Stirne.

Stuttgarter Schlachtvirhprrise für die Woche
vom 28. Juli bis 2. August . Ochse» a) 44F brS
47F, b) 41,5 bis 43L c) L bis 36. d) —; Bullert
a) 43F bis 45H. b) W.5 bis 41L c) —, L) 25;
Kühe a) 43.5 bis 44.5. S) 37F LiS 41L c) 27
bis 35,5. d) 16 bis 3«; Färsen a) 45 bis 46F.
b) 395 bis 42.5, c) 33 bis 36, d) —; Kälber aj
58. b) SS bis M. e) 43 bis 50.-d) SO bis 40z
Lämmer unb Hammel al ) — D —, bl ) 46 bis
4S, 3) 46 bis 48, e) 40. d) —. Whase a) SS bis
42. b) 35, c) 20; Schwein« a) 635. S1) 63Z
b2) 62,5, c) 605. d) 575. e) 545. f) 545. gl ) 63,5,
Y - h) « des zugeterlt.

Senke rorrvt ve ^ «F« »»/eett .' /

von 21.00 Uhr bis S.59 Uhr

k§ö.-krssss kVürttombsrs 6mbü . OvsAwtlsituvL 6.
Qv r, Ltuttxkrl » U . Lcdritt-
lslt« k'. Ll. VvrlLKr

Orneler OslKLklLxsr'LLks
L 2t. ö Lllttls.

ZVsr will als KSV.Uausbaltliilk « lAnttsr onck Ainck Kelten?
Auskunft li Nusnahmepapiere lillrch«las: e. Volk - vodUalirt Ue, u . 8. o . v.

Sartenstratze 27 — Fernsprecher: Stuttgart 60251.

1'UcktiZer

kuckkslter (in)
ru baldigem Eintritt xesucbl«
Hanckgescbnebene 6ewerbun§ mit l.ickit-
bilchk-ekerenren unä' Oeksltsansprücken
erbeten an

Larven
LtesmNler

0»mn»«NK»Nöroerpkleie-n« r»re
c,lv 1«>-521

Einen Wurf starke, ans Fressen
gewöhnte

Milchfchwetne
»»«Laust

Ulrich Noll« , Zavelftit«

flüinpi<lrr gelahrl
Keilt llnisll « verbiUenl

Lalw

Heute abend. 4. 8. 41, 20.30 Uhr
treffen sich di«Sänger und Sänge-
rinnen im „Scharfen Eck". Zahl¬
reich« Erscheinen erwünscht.

Der Ehorführ«

Calw, SonntagS. August IS4I

Unser« liebe Mutter

Sophie Vretfchneider
geb. Serbe«, Baurat»wit» e

ist heute im Alter von 77 Jahren nach längerem Leiden sanft
heimgegangen.

3m Namen der Kinder und Enkel:
Sriebeich veetschneider

Beerdigung-.Mittwoch, 6. August 1941. 3 Uhr am Srtcd-
Hof. Es wird gebeten, von Kranzspenden abzusehen.

Lamp / cksr; 6 «/aLfl / ^ ei/1 I/n/Äi !s verhüten ^ ^
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